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Ann Rosman ist passionierte Seglerin, deren Touren sie 
bis zu den Äußeren Hebriden geführt haben. Sie hat Uni-
versitätsabschlüsse in Computertechnologie und Betriebs-
wirtschaft und lebt auf Marstrand. Zeitgleich zu Die Tote 
auf dem Opferstein erscheint bei Rütten & Loening Die 
Wächter von Marstrand, der dritte Fall von Karin Adler. 
Außerdem bei atb lieferbar: Die Tochter des Leuchtturm-
meisters. 
Mehr zur Autorin unter www.annrosman.com 

Eine Schulklasse entdeckt eine enthauptete Leiche im mit-
telalterlichen Gewand, und eine alte Dame muss feststel-
len, dass ein abgehackter Kopf ihren zauberhaften alten 
Klostergarten verschandelt. Laut Rechtsmedizin gehören 
Kopf und Körper jedoch gar nicht zusammen. Karin Adler 
von der Kripo Göteborg ist kaum aus ihrem Segelurlaub 
an der schwedischen Westküste zurück, als Marstrand von 
einer Serie grausamer Frauenmorde erschüttert wird, die 
immer deutlichere Parallelen zu den Bohusläner Hexen-
prozessen des 17. Jahrhunderts aufweisen. Die Kommis-
sarin glaubt nicht an schwarze Magie, doch bringt dieser 
Fall auch sie ins Grübeln.

»Karin Adler – Ann Rosmans weiblicher Wallander – 
zieht den Leser in eine düstere Welt voller Leidenschaft 
und Magie.« Jolie 
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Hoch oben auf Marstrandsön thronte die Festung Carl-
sten über der salzigen Ostsee. Die grauen Steinmauern 
wurden langsam von der Septembersonne erwärmt, und 
die Schatten wanderten wieder über den Burghof. Wein-
rot blühendes Heidekraut suchte sich einen Weg zwischen 
sämtlichen Spalten in den Felsen von Bohuslän und bildete 
in der grauen Steinlandschaft ein unregelmäßiges Muster.

Beim Opferstein im Opferhain, zweihundert Meter 
von Tor 23, dem Eingang zur Festung Carlsten entfernt, 
kniete eine Frau in einem bodenlangen Leinenkittel, einer 
Weste und mit einem Ledergürtel um die Taille. In dieser 
Position befand sie sich nun schon seit rund acht Stunden. 
Der südwestliche Wind frischte auf und ließ das Buchen-
laub oberhalb der Stelle rascheln, wo ihr Kopf hätte sitzen 
müssen. Vor dieser Nacht war Hunderte von Jahren kein 
Blut mehr auf dem Opferstein geflossen.

Klasse 9a von der Fiskebäcksskolan Västra Frölunda mar-
schierte verhältnismäßig geordnet zur Festung von Mar-
strand hinauf. Rechts und links des steilen Weges lagen 
Holzhäuser. 

Es war bereits halb zehn an diesem sonnigen, aber auch 
etwas windigen Freitagmorgen, dem achtzehnten Septem-
ber. Die Festung öffnete erst um elf, aber Rebecka und 
Mats hatten den Ablauf minutiös geplant. Mit siebenund-
zwanzig Jugendlichen im Schlepptau war das absolut not-
wendig. Sonst konnte alles Mögliche passieren.
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»Okay, alle mal hergehört. Hier ist der Eingang zur Fes-
tung. Sie heißt ja nicht Festung Marstrand, sondern Fes-
tung Carlsten. Der Name kommt daher, dass König Carl 
Gustav X. ihren Bau anordnete. Carls Steine, Carlsten. Ihr 
erinnert euch vielleicht, dass Bohuslän 1658 schwedisch 
wurde …«

»Der Frieden von Roskilde«, sagte einer der Schüler.
»Genau«, erwiderte Rebecka. »Der Frieden von Ros-

kilde beinhaltete, dass Bohuslän und Marstrand an Schwe-
den fielen. Nun ist es so, dass die Lage von Marstrand sehr 
wertvoll war und ist. Hat jemand eine Ahnung, warum?« 
Unter den Schülern wurde es still. »Denkt daran, dass man 
sich damals häufig auf dem Wasser fortbewegt hat …«, 
fuhr Rebecka fort und nahm den einzigen Schüler dran, 
der sich meldete.

»Der Hafen?«, kam es zögerlich.
»Gut. Der Hafen war äußerst wertvoll. Einerseits hat 

er zwei Einfahrten, aber es hat auch damit zu tun, dass der 
Hafen aufgrund der Strömungen fast nie zufriert … Die 
Festung öffnet um elf. Ich erwarte euch dann pünktlich 
vor Tor 23. Und niemand geht vorher hinein.«

»Ja, aber …«
»Kein Aber. Alle warten, bis entweder Mats oder ich 

da sind. Verstanden?« Sie räusperte sich und sprach mit 
ihrer besten Erzählstimme weiter. »Wisst ihr noch, dass 
wir im Unterricht gestern über die Steinzeit und Siedlun-
gen aus der Vorzeit gesprochen haben?«

Einige Schüler nickten zerstreut. Lebhaft begann Rebe-
cka, Siedlungen, Riten, Rituale und die Menschen zu be-
schreiben, die einst über denselben Boden gestapft waren, 
auf dem sie jetzt standen. Die Schüler lauschten interes-
siert, und einige hoben sogar die Füße und betrachteten 
die Erde unter sich. Langsam arbeitete sie sich chronolo-
gisch vorwärts, bis sie schließlich bei der Zeit angelangt 
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war, in der man die Festung erbaut hatte. Wohl wissend, 
dass die Ankündigung von Geheimgängen und Gefäng-
niszellen die Schüler besonders aufhorchen lassen würde, 
hielt sie an dieser Stelle inne. 

Nachdem sie einen Blick auf die Liste mit den Arbeits-
gruppen geworfen hatte, öffnete sie ihren grünen Fjäll-
räven-Rucksack und teilte die Schüler in Gruppen mit 
unterschiedlichen Aufgaben ein. Sie stattete jeden von 
ihnen mit einem Klarsichtordner verschiedenen Inhalts 
aus. Streithähne hatte sie sorgfältig getrennt und somit 
zumindest theoretisch dafür gesorgt, dass es funktionieren 
konnte. 

Jede Gruppe erhielt eine Karte der Umgebung sowie 
eine vergrößerte Abbildung des Gebiets zwischen der Fes-
tung und dem Lotsenausguck auf der Anhöhe gleich ne-
benan. Der Ort war mit Bedacht gewählt worden: eine An-
sammlung von alten Pfaden, die hier zusammenliefen, und 
ein Buchenhain mit dem sagenumwobenen Opferstein. 

In ausgelassener Stimmung stiegen die Schüler den 
grasbewachsenen Hügel hinauf und verschwanden aus ih-
rer Sichtweite. Rebecka hatte sich gerade hingesetzt und 
von ihrem Schinkenbrot abgebissen, als sie eine Person im 
Stimmbruch laut schreien hörte. 

»Ah ja«, sagte sie zu Mats. »Wie lange hat es gedau-
ert?« 

»Bleib sitzen. Ich geh nachsehen.« Mats stand auf, 
reichte Rebecka seinen Kaffeebecher und verschwand mit 
großen Schritten.

Rebecka überblickte die Umgebung. Sie saß auf einem 
der höchsten Punkte Marstrands, und die Aussicht war 
überwältigend. Koön im Osten, ein Stück weiter südlich 
der Albtrektsunds Kanal, ein offener Horizont im Westen, 
und im Norden auf der Insel Hamneskär erstrahlte rot der 
frisch gestrichene Leuchtturm Pater Noster. 
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»Du kommst besser auch, Rebecka.« 
Mats kam zurückgerannt. Der Schreck war ihm ins 

Gesicht geschrieben. Rebecka stellte die beiden Becher ins 
Gras und stand hastig auf.

Åkerström, Trollhättan, Spätsommer 1958
Die geschlossene Tür

Ein magerer, kleiner Junge mit ungewaschenem Haar 
und zerrissenen Kleidern saß auf der untersten Stufe der 
Kellertreppe. Die geschlossene Tür hinter sich beachtete 
er gar nicht mehr. Er hatte schon lange die Hoffnung 
aufgegeben, dass sie sich eines Tages öffnen würde. 
Er starrte ins Leere oder vielleicht auf die dicke Mauer.

Es roch muffig, und durch die schmutzigen Keller-
fenster drang nur gedämpftes Tageslicht. Außer an den 
Stellen, wo der Wind hereinblies, waren die Fenster-
rahmen von einer dicken Staubschicht bedeckt. Von der 
Decke hing eine nackte Glühlampe. 

Oben hörte er seine Schwestern zanken und lachen. 
Fröhliche Füße rannten vom Hausflur in die Küche. An 
den Schritten hörte er, wer es war und wo sich die Per-
sonen befanden. Es war eine andere Welt. Eine Welt aus 
Licht und klaren Farben. Wo er sich befand, war fast 
alles grau und braun. Vor drei Tagen war er, ohne es 
zu wissen, sechs Jahre alt geworden. Zwei dieser Jahre 
hatte er im Keller zugebracht. 

Die alte Frau Wilson besaß einen der gepflegtesten Gär-
ten auf Marstrandsön. Er lag hinter dem weißgestriche-
nen Gartenzaun an der Kreuzung von Hospitalsgatan und 
Kyrkogatan. Als passionierte Gartenliebhaberin und ehe-




